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Der Verfassungsschutzbericht 2017 beinhaltet erstmals das Kapitel Brennpunkt-
themen. Es widmet sich Themenfeldern von aktuell besonderer Bedeutung und 
dient in erster Line der allgemeinen Hintergrundinformation und Sensibilisie-
rung.

1. Antisemitismus1

Das Judentum sieht sich nahezu seit Anbeginn seiner mehr als 3000 Jahre wäh-
renden Geschichte Anfeindungen und Ressentiments ausgesetzt, die im Laufe 
der Epochen immer wieder auch in Pogromen mündeten. Der von den National-
sozialisten in der ersten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts entfachte Völker-
mord war das Fanal. 

Die Motive für den bisweilen tief ausgeprägten Hass gegen Juden sind mannig-
faltig. Sie reichen von religiösen über politische, soziale und nationalistische bis 
hin zu solchen, die von einer biologistisch-rassistischen Überzeugung getragen 
sind. Der im Zeitalter der Moderne im 19. Jahrhundert entstandene Rasseantise-
mitismus war Teil der Partei- und Staatsdoktrin der späteren Nationalsozialisten.

Ebenso wie es unterschiedliche Motive für den Antisemitismus gibt, gibt es ver-
schiedene Varianten. Unterschieden werden kann im Wesentlichen zwischen 
offensiv artikuliertem Antisemitismus und einem chiffrierten Antisemitismus 
durch verbale und nonverbale Andeutungen. Eine weitere verbreitete Variante ist 
der sekundäre (diskursive) Antisemitismus. Dieser zielt im Kern auf eine Schuld-
abwehr und eine Relativierung des Holocaust ab, so durch subtile Versuche ei-
ner Täter-Opfer-Umkehr. Mittels haltloser Kritik wird beispielsweise unterstellt, 
„jüdische Kreise“ betrieben einen „Schuldkult“, um dauerhaft finanzielle Vorteile 
zu sichern. Darüber hinaus existiert (seit der Staatsgründung im Jahr 1948) eine 

1  Der heute gebräuchliche Begriff Antisemitismus steht vor allem als Synonym für eine exzessive Judenfeindlichkeit. Vom 
durch Bundestagsbeschluss eingerichteten Unabhängigen Expertenkreis Antisemitismus wird er als „Sammelbezeich-
nung für alle Einstellungen und Verhaltensweisen, die den als Juden wahrgenommenen Einzelpersonen, Gruppen oder In-
stitutionen aufgrund dieser Zugehörigkeit negative Eigenschaften unterstellen“, definiert („Feindschaft gegen Juden als 
Juden“), vgl. Bundestagsdrucksache 18/11970 vom 7. April 2017, Seite 24.
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Form, die als israelbezogener Antisemitismus bezeichnet werden kann.2 Dieser 
ist gegeben, wenn die Grenzen legitimer Kritik an Israel zugunsten einer Dämo-
nisierung und Delegitimierung überschritten werden, d.h. insbesondere dann, 
wenn Israel das grundlegende Existenzrecht abgesprochen wird.

Antisemiten bedienen sich einer Reihe 
gängiger Vorgehensweisen, die auch 
in anderen gesellschaftspolitisch-his-
torischen Zusammenhängen relevant 
sind. Zu den augenfälligsten Elemen-
ten antisemitischer Agitation gehören 
bis heute Verschwörungstheorien.3 
Weitere sind u.a. Vorurteile, Stereo-
type, unzulässige Vergleiche und his-
torisch nicht haltbare Narrative. Alle 
diese Vorgehensweisen zielen in der 
Konsequenz auf Stigmatisierung, Diffamierung und Ausgrenzung ab. 

Eine besonders schlimme Folge solcher Prozesse sind Straf- und Gewalttaten, 
denen eine antisemitische Motivation zu Grunde liegt. Diese sind mit Blick auf 
den historischen Kontext besonders verwerflich. Rheinland-Pfalz ist dabei im 
Ländervergleich kein Schwerpunkt; jede einzelne Tat ist aber eine zu viel. Im Jahr 
2017 wurden landesweit 22 antisemitische Straftaten festgestellt, darunter eine 
Gewalttat (2015: 25 Straftaten, davon keine Gewalttat; 2016: 26 Straftaten, da-
von eine Gewalttat).

In der öffentlichen Wahrnehmung wird Antisemitismus - aus naheliegenden 
Gründen - in erster Linie dem Rechtsextremismus zugeordnet. Ungeachtet der 
im Folgenden näher erläuterten Umstände, wäre eine solche fokussierte Sicht-
weise aber ebenso verfehlt wie die Annahme, es handele sich beim Antisemitis-

Vorurteile und Stereotype über 
Minderheiten bilden die Voraus-
setzung für Feindbilder, die sich 
wirkungsvoll instrumentalisieren 
lassen. 

Wolfgang Benz, „Gewalt und Ideolo-
gie“, Vortrag im Wiener Rathaus am  
2. März 1995

2  Dem ideengeschichtlich vorausgegangen war ein antizionistischer Antisemitismus, der sich gegen die gleichnamige jü-
dische Nationalbewegung richtete.

3  Eine der bekanntesten beruht auf der Ende des 19. Jahrhunderts entstandenen und 1921 als Fälschung enttarnten anti-
jüdischen Propagandaschrift „Die Protokolle der Weisen von Zion“. Deren fiktionaler Text beschreibt die angebliche jü-
dische Planung zur Erlangung der Weltherrschaft. Das Pamphlet diente den Nationalsozialisten als Propagandaschrift 
und kursiert auch heute noch in rechtsextremistischen Kreisen.
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mus ausschließlich um ein deutsches Phänomen. Auf den Punkt gebracht: Anti-
semitismus hat einen gesellschaftlichen Nährboden in Deutschland, in Europa 
und in weiteren Teilen der Welt. Er findet seinen Niederschlag in typischen Ein-
stellungsmustern und / oder Verhaltensweisen.4

Im Folgenden wird auf die aktuelle Erkenntnislage bezogen auf unterschiedliche 
extremistische Phänomene eingegangen.

Antisemitismus im Rechtsextremismus

Der Antisemitismus ist im rechtsextremistischen Denken seit jeher tief verwur-
zelt und beruht hier primär auf einer rassistischen Motivation. Rechtsextremis-
ten sehen generell in den Juden nicht Angehörige einer Religionsgemeinschaft, 
sondern definieren sie völkisch als eine aus ihrer Sicht (minderwertige) Rasse.5 
Diese rassistisch motivierte Judenfeindlichkeit vermischt sich mit vordergründi-
gen politischen und sozialen Motiven. Breiten Raum nimmt beispielsweise heute 
die Fundamentalkritik am Staat Israel ein. „Die“ Juden (in aller Welt) werden per 
se für dessen Politik verantwortlich gemacht, dem Staat als solchen wird das 
Existenzrecht abgesprochen. Besonders verwerflich ist in diesem Zusammen-
hang der Versuch von Rechtsextremisten, die israelische Palästinenserpolitik mit 
den beispiellosen Naziverbrechen gegen Juden gleichzusetzen, was einer Relati-
vierung der Terrorherrschaft im „Dritten Reich“ gleichkommt.

„Der Jude“ verkörpert in der rechtsextremistischen Weltanschauung das „Übel“ 
schlechthin. Im Sinne des dem Rechtsextremismus immanenten Feindbildden-
kens dienen die Juden immer wieder als Projektionsfläche für von Rechtsextre-
misten ausgemachte gesellschaftliche und politische Missstände. Reflexartige 
verbale Ausfälle sind ebenso an der Tagesordnung, wie das fortwährende Pflegen 
von Vorurteilen und Verschwörungstheorien.

4  Siehe hierzu u.a. Bericht des Unabhängigen Expertenkreises Antisemitismus vom 7. April 2017, Bundestagsdrucksache 
18/11970.

5  Hitler führte im September 1919 in einer von ihm verfassten antisemitischen Schrift u.a. aus: „Zunächst ist das Judentum 
unbedingt Rasse…“. Vgl. Thomas Ripper, „Vom Vorurteil zur Vernichtung - Hitler und die ‚Endlösung der Judenfrage‘“, in 
Studien zu Politik und Wissenschaft, 2001, Seite 7.
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Unterschieden werden kann im Rechtsextremismus zwischen einem leichthin 
erkennbaren offenen und einem schwerer auszumachenden chiffrierten Antise-
mitismus. Offener Antisemitismus6, auch unter Verwendung einschlägiger Phra-
sen aus der Zeit der Nazidiktatur (z.B. „Kauft nicht bei Juden“ etc.) oder bildhaft 
durch herabwürdigende Darstellungen (z.B. das Bild „des“ Juden mit Hakenna-
se), bemüht sich nicht um Verschleierung und wirkt auf die meisten Menschen 
abstoßend. Der versteckte Antisemitismus hingegen zeigt sich auf subtile Wei-
se und unterschwellig. Er bedient sich der in Teilen der Gesellschaft (noch) la-
tent vorhandenen Vorurteile und zielt darauf ab, diese zu konservieren und zu 
verdichten. Mitunter zeigt sich der chiffrierte Antisemitismus nur in einzelnen 
Begriffen oder Andeutungen, so wenn vom 
übermäßigen „Einfluss der (US-amerikani-
schen) Ostküste auf die Politik Washingtons“ 
die Rede ist. Hinter dieser Phrase verbirgt 
sich eine böswillig unterstellte, angeblich 
entscheidende Einflussnahme von Juden 
auf die amerikanische Regierungspolitik und 
letztlich auf die Weltpolitik.

Ein aktuelles Beispiel für die antisemitische 
Agitation von Rechtsextremisten ist ein von 
der Partei „Der III. Weg“ via Internet ver-
breiteter Aufruf zum Israel-Boykott („Israel-
Boykott: Was jeder gegen den zionistischen 
Völkermord tun kann“). Der Staat Israel wird 
in dem Artikel u.a. als „zionistisches Ge-
schwür im Nahen Osten“ und als „zionisti-
scher Raubstaat“ diffamiert, die Politik der 
israelischen Regierung als „verbrecherische 
Völkermordmaßnahmen der Zionisten im 
Nahen Osten“, die Regierung selbst als „zi-
onistisches Terror-Regime“ und als „teuflisches Völkermordsystem“. Aufmachung, 
Parolen („Boykottiert Produkte aus Israel“) und sprachliche Eigenart des Artikels 

6  Offener Antisemitismus zeigt sich nicht allein in publizistischer oder verbaler Weise. Hierzu zählen auch die immer wie-
der stattfindenden Schändungen jüdischer Grabstätten, Synagogen und anderer Einrichtungen. 
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lassen signifikante Parallelen zur judenfeindlichen Hetze der Nationalsozialis‑
ten erkennen.

Antisemitismus unter Islamisten

Der Antisemitismus ist ein fester Bestandteil im Weltbild von Islamisten. Anti-
semitische Äußerungen finden sich in den Schriften und Reden vieler islamis-
tischer Gelehrter und Meinungsführer. Zumeist werden hierbei Juden negative 
Charaktereigenschaften sowie feindliche Handlungen gegenüber den Muslimen 
zugeschrieben. Bei Vertretern des jihadistischen, d.h. militanten Islamismus sind 
darüber hinaus auch Aufrufe festzustellen, Juden zu bekämpfen. Die Ausrufung 
der „Internationalen Front für den Jihad gegen Juden und Kreuzzügler“ aus dem 
Jahr 1998 unter der Führung Usama Bin Ladins legt hierfür ein aussagekräftiges 
Zeugnis ab.

Dem Antisemitismus von Islamisten liegt zumeist eine politische Motivation zu-
grunde. Konkret steht er im Zusammenhang mit dem ungelösten Nahostkon-
flikt und der Situation der Palästinenser, mit denen sich Islamisten vor allem auf-
grund der gemeinsamen Religionszugehörigkeit solidarisch erklären. Anders als 
in anderen Konfliktsituationen herrscht in dieser Frage Einigkeit zwischen sun-
nitischen und schiitischen Islamisten, nicht zuletzt hinsichtlich des Feindbildes 
Zionisten sowie, hiervon nur unscharf abgegrenzt, Juden. 

Der politisch motivierte Antisemitismus wird von Islamisten häufig religiös un-
termauert. Sie verweisen auf Textpassagen im Koran, in denen Juden negativ 
dargestellt werden, und ziehen eine Parallele zwischen den „Feindseligkeiten 
der Juden“ gegenüber der frühislamischen Gemeinde um Muhammad und den 
Muslimen der heutigen Zeit. Dabei beschränken sie sich nicht auf das Schicksal 
der Palästinenser, sondern sehen Zionisten/ Juden/ Israel als Drahtzieher hinter 
vielen Konflikten und Krisensituationen im muslimischen Raum, ohne hierbei 
Beweise vorzulegen. Insoweit stehen Zionisten/ Juden/ Israel vielfach im Zen-
trum islamistischer Verschwörungstheorien. Die Unterscheidung zwischen den 
drei Begriffen ist im Übrigen häufig rein rhetorischer Natur; tatsächlich wird im 
längeren Verlauf der Ausführungen oftmals eine Vermengung deutlich.

Im Rahmen der Beobachtung islamistischer Bestrebungen in Rheinland-Pfalz 
stellt der Verfassungsschutz immer wieder antisemitische Aussagen fest. Ihre 
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Häufigkeit steht in Abhängigkeit von politischen Anlässen. Das heißt, Ereignisse 
wie der Gaza-Krieg im Jahr 2014 führten zu einem starken periodischen Anstieg 
antiisraelischer und zugleich antijüdischer Äußerungen. Zuletzt - im Dezember 
2017 - provozierte die Ankündigung des US-Präsidenten Donald Trump, Jerusa-
lem als Hauptstadt Israels anzuerkennen, mehrere antiisraelische Aussagen, die 
zugleich gegen Juden gerichtet waren. Hierbei mischten sich im Wesentlichen 
Protest gegen den US-Präsidenten und die israelische Politik mit abwertenden 
Beschreibungen von Juden, so z.B. ihre Bezeichnung als Hauptfeinde der Mus-
lime. Darüber hinaus wurde zur Teilnahme an Kundgebungen in Koblenz, Mainz 
und Trier aufgerufen. Im Nachhinein ist ein Einzelhinweis auf antiisraelische Äu-
ßerungen bei der Kundgebung in Trier eingegangen, darunter Parolen wie „Israel 
Kindermörder“ und „Nieder mit Israel“. Da hierzu bisher keine bestätigenden In-
formationen erlangt werden konnten, ist eine abschließende Bewertung noch 
nicht möglich.

Antisemitische Einstellungen und Handlungen haben bei Muslimen nicht in allen 
Fällen einen islamistischen Hintergrund. Antisemitismus existiert ebenso im Be-
reich des arabischen Nationalismus und kann insoweit mitunter auch bei arabi-
schen Muslimen festgestellt werden, die wenig oder gemäßigt religiös sind. Auch 
unter palästinensischen (und anderen arabischen) Christen bestehen zuweilen 
antisemitische Einstellungen. Mit der Bedeutungszunahme des Islamismus in 
den vergangenen Jahrzehnten und der gleichzeitigen Abschwächung eines eher 
säkular ausgerichteten arabischen Nationalismus hat der Antisemitismus aber 
vermehrt eine islamistische Färbung angenommen.

Antisemitismus im Linksextremismus

Antisemitismus ist auch dem Linksextremismus nicht gänzlich wesensfremd, 
wenngleich in der Dimension bei weitem nicht vergleichbar mit dem Islamismus 
oder dem Rechtsextremismus. Er nährt sich heute in erster Linie aus einem in 
der linksextremistischen Szene herrschenden „antiimperialistischen“ Grundver-
ständnis und dem propagierten Dualismus von „imperialistischen Ausbeutern“ 
und „Unterdrückten“. Rassistische Motive, wie zutiefst im Rechtsextremismus 
verwurzelt oder religiöse, wie im Islamismus, spielen - soweit erkennbar - keine 
nennenswerte Rolle.
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Von Linksextremisten praktizierter Antisemitismus zeigt sich in erster Linie in 
betont antizionistischen und antiisraelischen Positionen, einhergehend mit ei-
ner unreflektierten bzw. undifferenzierten Parteinahme für die Palästinenser und 
ihrer Belange. Israel wird als „imperialistische Macht“ diffamiert; Kritik an der is-
raelischen Politik pauschal und unsachlich geübt. Letzthin wird das Existenzrecht 
des Staates Israel verneint. Ähnlich wie in anderen extremistischen Milieus be-
dienen sich auch einzelne Linksextremisten dabei unangemessener Vergleiche, 
so indem beispielsweise Palästinenser als „Opfer der Opfer“ tituliert werden.


